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©raubitnöner Ortsnamen.
SBon § a n § Sß. 33 i e u g r a c I) c. r.

©crabe in bor 3icife= unb Sauberkeit wirb mancher Ortsname 311111

3îacf)benïen anregen. 9îicf)t nur Die einfadjeu dünnen, Die mit ihren nein
beittfdjeu Silben fc£>nel£ bie StHüning geben, jonbern nor allem jene 3ia=

men im ôocblanb ©raubi'tnbcn, bie jo felt jam Hingen, baj; nur bie tiefe
gefii;iJjtlicbe jjforfdjung fie Hären fann. ©etabe ©raubünben ift an mer©
würbigen Ortêbcgeichiuuigcn ïtberreicl). iöiele fonft bebeunntgSloje tßlä©
eben wirb man nie uergeffen, Weil fie eine fo eigenartige ^Benennung haben.
Sie Ortsnamen im ©chirge erforberit faft ein Spegialftubium. ©crabe
burd) bic fBielfpradjigfcit be§ Stlpengebieteê, mie and) biird) bie groften
ißölferuermifdjiuigen nor bet Stoinerjcit im jetzigen ©ebicte bor Schweig,
finb ntandje Drtsibegeidmungcn immer unïlarer geworben.

Sir mollen l)icr teine Weitgehende phitologifdje llnterfudjung anftel=
ten, bie einen Weiteren Seferfrenb gcWift niefjt iutereffieren Würbe. Sir
wollen nur für Wenige dlttgenblidc bem jrf)Wei5erifcf)eit ©ebirg§namenfor=
feber Sr. ©. Sauber iit fein Weites gorjdjuugsgebiet folgen unb gleichseitig
willfürlid) aus ,ber gitffe bei: intcreffantcn Slünbner Ortsnamen einige
herausgreifen.

Senn man fid) ben jftauten bes Seilers 3Jc a f a n s bei ©Inir anficht,
ahnt man gewif; nidjt, baff er mit einem Steinhaufen 3u)anujieiil)ängt.
SSCBcr man ljat aitdj beute nod) im italienifeben ncrWanbte Sente in maffa
(fxtufe) unb maffo (jpelsfri'uf). ffidjt fofort 31t erfennen, aber gWeifellos
ucrWanbt mit bem feltifd)en Utas ift bas mot. Sas hat Diel fad) 311 Ser=
wed)stungen Slntaft gegeben. Sir beuten Dabei and) ait bie S reft a

3Kora beim eugabtnfehen Steuers, bas biiufig mit „Sctwarger .sM'tget"

überfebt Würbe, getoift aber ein „Steinfamm" ift. Sind) bie ddforegg ift
Weber eine moorige, nod) eine fdjWarge ©de, fonbern eine fteinige.

Sabci barf and) erwähnt Werben, bag ber befannte Ort über 33rim=

neu am SSierWalbftätterfee, 3}îorfdjad), „Steinwalb" bedeutet. Oer -Warne

beê alHfchWeigerifd/cn Sdiladitortes SDÎorgarteu befommt babitrcf) and)
einen anbcrit Sinn, ber burd) bie bexadjbarten Orte Steinen unb Steinern
Berg nur Beftätigt wirb.

Sntereffant ift e§ and), Wie bas glcicftbebeutenbe 111 a r, bas Wir Ben

fpielswcife and) in bem diront benachbarten SJÎarau fntben, and) in anberit
Säubern häufig in gleicher „fteiniger" Sebeutitng Wiebcrfc'brt. So b-arf man
and) glauben, baft bie frangiififchc fïïïarne ebenfalls ein „Stcinfhtft" ift.

Sod) Wir Wollen 1111» nicht in Weiteren ©efitben Perficreii, wenn fie
and) wie leiber bie SWarite mit ihren Stcintrümmerbaufcn jebem menfdn
lidjen .Ipergen naheliegen Werben.

Senn Wir eben tagten, bag m u r, mar, m or eine „fteinige" 33ebeu-

tung hat, fo fei neben beit Dielen bünbneri)d;en Sergnamen Wie hliggo ?dîarg=

na, fßij dJèorteratfd)*) unb S'5 SWuraigl audi an bas alte romänifdic ÜKm
reason,' bas jeftige St. lïïtorib, erinnert, ©tu idinnes unb eigenartiges 93ei=

fpiel ift and) bas SJÎurmeltier, bas Belanntlid) gerne bort lebt, Wo fleiniger

*) Slvrbcvc rt-LU'idier tooHen iWortcvntfdi ncttfi bent nun. uutvleivljödiftc 2i?eibe

gebeutet lnijfen.
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Graubündner Ortsnamen.
Von Hans P. B i e n g e n e l> e e.

Gerade in der Reise- und Wanderzeit wird mancher Ortsname zmn
Nachdenken anregen. Nicht nur die einfachen Namein die mit ihren nen-
deutschen bilden schnell die Erklärung gedein soiidern vor allein jene Na-
inen im Hochland Grandiinoen, die so seltsam klingen, das; nur die tiefe
geschichtliche Forschung sie klären kann. Gerade Grandiinoen ist an merk-
würdigen Ortsbezeichnungen überreich. Viele sonst bedeutungslose Pläh-
chen wird man nie vergessen, well sie eine so eigenartige Benennung haben.
Die Ortsnamen im Gebirge erfordern fast ein Spezialstudinm. Gerade
durch die Vielsprachigkeit des Alpengebiekes, wie auch durch die großen
Völkervermischungen vor der Römerzeit im jetzigen Gebiete der Schweiz,
sind manche Ortsbezeichnungen inimer unklarer gewordeii.

Wir wollen hier keine weitgehende philologische Untersuchung ansrel-
ten, die einen weiteren Leserkreis gewiß nicht interessieren würde. Wir
wollen nur für wenige Augenblicke dem schweizerischen Gebirgsnamenfor-
scher Dr. E. Täuber in sein weites Forschungsgebiet folgen und gleichzeitig
willkürlich aus.der Fülle der interessanten Bündner Ortsnamen einige
Heransgreifen.

Wenn man sich den Namen des Weilers M a s a n s bei Clmr annebt,
ahnt man gewiß nicht, daß er mit einem Steinhaufen zusammenhängt.
Aber man hat anch beute noch im italienischen verwandte Leute in massa
(Hanfe) und massa s Felsstück). Nicht sofort zu erkennen, aber zweifellos
verwandt mit dem keltischen m a s ist das m o r. Das hat vielfach zu Ver-
Wechslungen Anlaß gegeben. Wir denken dabei anch an die Er est a

Mora beim engadinschen Bevers. das bäufig mir „Schwarzer Bügel"
überseht wurde, gewiß aber ein „Steinkamm" ist. Auch die Moregg ist

weder eine moorige, noch eine schwarze Ecke, sondern eine steinige.

Dabei darf auch erwähnt werden, daß der bekannte Ort über Brun-
nen am Vierwaldstättersee, Morschach, „Steinwald" bedeutet. Der Name
des alt-schweizerischen Schlacktortes Morgarten bekommt dadurch auch
einen andern Sinn, der durch die benachbarten Orte Steinen und Steinen-
berg nur bestätigt wird.

Interessant ist es anch, wie das gleichbedeutende mar, das wir bei-

spielswcise anch in dem Arosa benachbarten Maran finden, anch in andern
Ländern häufig in gleicher „steiniger" Bedeutung wiederkehrt. So darf man
anch glauben, daß die französische Marne ebenfalls ein „Steinslnß" ist.

Doch wir wollen uns nicht in weiteren Gebilden verlieren, wenn sie

anch wie leider die Marne mit ihren Steintrümmerbausen jedem metisch-

lichen Herzeit naheliegen werden.

Wenn wir eben sagten, daß m u r, mar, m o r eine „steinige" Beden-
tiing hat, so sei neben den vielen bündnerischen Bergnamen wie Pizzo Marg-
na, Piz MorteratsckF und Piz Muraigl auch an das alle romanische Bin-
rezzaii, das jetzige St. Moritz, erinnert. Ein schönes und eigenartiges Bei-
spiel ist auch das Murmeltier, das bekanntlich gerne dort lebt, wo steiniger

ch Andere Forscher wollen Morteratsch nach dem row. mnrter-höchste Weide

gedeutet wissen.
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©cpup perrfcpt. ©S ift toaprfdjeinlid), baf3 aucp baS bic£>teriftf>e Sadp
gemurmel einem S3adE) mit fteinigem Sett aBgetaufcpt tourbe.

©igentticp ift e§ bann ein toenig unintereffant, toenn man fief) fagen
Iaffen mu|, baff and) bie ©ilBen far unb fur ober cur auf ©eftein
beuten. Stan fiat biefe Saute in ©raufiitnben fo päufig, bap man fjier
unmöglich fämtticpe Seamen aufgäpten fann. ©er ©alattba bei ©pur Be=

beutet eigenttidp baSfetbe toie ber Heinere „getSBerg", ber fid) ipm gu
güffen legte. SBir paBen Bei ©pur atfo redpt päufig in bett Ortsnamen
Den Segriff „©teirt". SOteprere gorfeper, barunter aud) ber genannte
fjSrofeffor 2fr. StäuBer, überfeinen © I) u r (©url einfach mit „Stein", toaS
fid) and) mit beut tateinifepen Hrfprung bon curia gang gut bertragen
toürbc.

©aburd) Befämen bann aud) toieber bie bictgebeutcten Seamen ber
©purfirften über bem SBalenfee eine anbere atS bie lanbläufige Sebeu=
tung, inbem fie fid) einfad) als „geisberge" geigen. SJtit ^urfürften paben
febenfaltS bie guten fteinigen Sitten nie ettoaS gu tun gepüBt.

Stau toirb getoip beifügt fein gu fragen, toarum benn fo ungäptige
Segriffe in ben Ortsnamen toieber mit ber alten SBttrgel „Stein" gufam=
menpängen. ®a biefe Saute meiftenS fepott auS ben grauen Sorgeiten
in ben Stamen .übernommen finb, barf man annehmen, baff bie SStenfcpen
ber ©teingeit, bie alle ©eräte beS SttttagS au§ Stein perfteftten, aud) auf bie
©rtênamen biefen Ejäufigften Segriff beS menfdpticpen SeBenS antoenbeten.

Staöp ben langen „fteinigen" Sergteicpen bitrfen toir unS toof)f eine
fleine Sîupepaufe Bei einem ©taS furtfelnbcn SafetlaS gönnen. SXBer

toir finb fo neugierig getoorben, baff unS felBft ber Stame beS feurigen
SeBentropfcnS fteinig unb felfig erfepeint. llnb er ift cS aud). $at er
fid) bod) auS bem romanifcpen „faff" gets enttoicïett, mag alfo geifern
patbe Bebeuten. SBieberum paBen toir biete äpnticpe Stamen in ©rauBün=
ben, BeifpielStoeife baS ©örfepen S a a S Beim pratigau'fcpen StiBIiS.

Stun laotien toir aber enbtidp bicfeS „fteinige" ©ebiet bertaffen unb
toanbern lieber nacp ©f di i er t f cp en pinauf. ©aS ift Ieid)tcr gu beuten.
SluS bem romanifcpen tfeperefeper 5HrfcpBaum pat fiep ein fcirfcpeS
unb eitblid) ber jepige Ortsnamen gcBitbet. SBenn toir im Sünbnerlanb
ein toenig perumfliegen, ïommen toir fcpneïï nad) ©am ab en, toelcper
Stamen aus bem romanifcpen „Somma b'Oert gu oBerft am gnu" ent=
ftanb ober toir ïommen nad) ©itbaplana, baS fid) romanifep fofort al»
„SBatbeBene" entpuppt. ®aS nape SSt a I o j a pat getotff einen älteren ïeïti=
fcpen Itrfprung, tooBei mat — SBaffcr unb od)a — SBeg gu itBcrfepeu toäre.

gn ber Bunten romanifcpen gotge fei aucp © cp i e r S genannt, baS
fid) toenig beränbert auS bem afdjier (Slporn) enttoidelt pat. SBer bon
®abo§ nad) Quog getoanbert ift, toirb getoiff bie „Heine Steige" Benupt
paBen. ©entt baS ift bie einfaepe ÜBerfepung beS romanifcpen SîamenS
beS ©catettapaffeê.

Stitr toenig Beïannt ift eS aucp, baff unfer Siinbncr SBatbïurort
gtimê feinen Stamen bireït auê bem romanifcpen fient, flint flieg
fenbeS SBaffer üBcrnapm, toeit auS bem getoattigen gtimferftein martcpeS
Säcptein pcrborftiefft.

So tieffen fid) nod) taufenb intereffante Ortsnamen in ©raubitnben
auffitpren. OB eS nun ber ©eBurtSort uttfereS ©id)terS g. ©. bon ©aliS,

— 214 —

Schutz herrscht. Es ist wahrscheinlich, daß auch das dichterische Bach-
gemurmel einem Bach mit steinigem Bett abgelauscht wurde.

Eigentlich ist es dann ein wenig uninteressant, wenn man sich sagen
lassen muß, daß auch die Silben kar und kur oder cur auf Gestein
deuten. Man hat diese Laute in Graubünden so häufig, daß man hier
unmöglich sämtliche Namen auszählen kann. Der Calanda bei Chur be-
deutet eigentlich dasselbe wie der kleinere „Felsberg", der sich ihm zu
Füßen legte. Wir haben bei Chur also recht häufig in den Ortsnamen
Den Begriff „Stein". Mehrere Forscher, darunter auch der genannte
Professor Dr. Täuber, übersetzen Chur (Cur) einfach mit „Stein", was
sich auch mit dem lateinischen Ursprung von curia ganz gut vertragen
würde.

Dadurch bekämen dann auch wieder die viclgedeutcten Namen der
Churfürsten über dem Walensee eine andere als die landläufige Bedeu-
tung, indem sie sich einfach als „Felsberge" zeigen. Mit Kurfürsten haben
jedenfalls die guten steinigen Alten nie etwas zu tun gehabt.

Man wird gewiß versucht sein zu fragen, warum denn so unzählige
Begriffe in den Ortsnamen wieder mit der alten Wurzel „Stein" zusam-
menhängen. Da diese Laute meistens schon aus den grauen Vorzeiten
in den Namen übernommen sind, darf man annehmen, daß die Menschen
der Steinzeit, die alle Geräte des Alltags aus Stein herstellten, auch auf die
Ortsnamen diesen häufigsten Begriff des menschlichen Lebens anwendeten.

Nach den langen „steinigen" Vergleichen dürfen wir uns Wohl eine
kleine Ruhepause bei einem Glas funkelnden Sas ellas gönnen. Aber
wir sind so neugierig geworden, daß uns selbst der Name des feurigen
Rebentropfens steinig und felsig erscheint. Und er ist es auch. Hat er
sich doch aus deni romanischen „saß" ^ Fels entwickelt, mag also Felsen-
Halde bedeuten. Wiederum haben wir viele ähnliche Namen in Graubün-
den, beispielsweise das Dörfchen S a a s beim prätigau'schen Küblis.

Nun wollen wir aber endlich dieses „steinige" Gebiet verlassen und
wandern lieber nach T s chie r t s ch en hinauf. Das ist leichter zu deuten.
Aus dem romanischen tscherescher — Kirschbaum hat sich ein scirsches
und endlich der jetzige Ortsnamen gebildet. Wenn wir im Bündnerland
ein wenig herumfliegen, kommen wir schnell nach Sam ad en, welcher
Namen aus dem romanischen „Somma d'Oen ^ zu oberft am Inn" ent-
stand oder wir kommen nach S ilva pla na, das sich romanisch sofort als
„Waldebene" entpuppt. Das nahe M aloja hat gewiß einen älteren kelti-
schen Ursprung, wobei mal — Wasser und ocha ^ Weg zu übersetzen wäre.

In der bunten romanischen Fache sei auch Schiers genannt, das
sich wenig verändert aus dem aschier (Ahorn) entwickelt hat. Wer von
Davos nach Zuoz gewandert ist, wird gewiß die „kleine Steige" benutzt
haben. Denn das ist die einfache Übersetzung des romanischen Namens
des Scaletta passes.

Nur wenig bekannt ist es auch, daß unser Bündner Waldkurort
Flims seinen Namen direkt aus dem romanischen flem, flim ^ flies-
fendes Wasser übernahm, weil aus dem gewaltigen Flimscrstein manches
Bächlein hervorstießt.

Sa ließen sich noch tausend interessante Ortsnamen in Graubünden
aufführen. Ob es nun der Geburtsort unseres Dichters I. G. von Salis,
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© c e j a p I a rt a ift, bet auê fajta plana (ebene gelêfladje) entftanb ober
Bei Seitpenau ba§ malerifdje Saminê, bas auê bem romaniftpeft tum=
ma=SügeI entftanb unb einft ©uutineS piefj: überall finben loir in bent
Samen eine Segeidjriung bet Sanbfcfjaft.

SBenn man aBet getabe in ©raubünben bet Sebeutung bet 0rt§=
nanten nacpgept, mirb man eine nod) tiefere Siebe git bem ©omtenlanb
füllen, alg Sie ©cpönpeit bet Serge unb Säler fie fcpentt.

iOoO

©as (Brufeln.*)
SBort ®r. g r i £ S' a t) n.

„(Sin Sater Satte gtoei ©öpne, babon mar bet ältefte ïlug unb gefdjeit
unb muffte fid) in aiïeê mop! 31t fcpiden, bet jüngfte abet tear bumm, tonnte
Tïidjtâ begreifen unb lernen, unb menu iptt bie Sente fapen, fpradjen fie:
,,3Kit bem mirb ber Sater nod) feine Saft paben". Sßenn nun etma§ gu tun
tear, fo mufgte e§ ber ältefte altegeit auSridjten; Stefg ipn aber bet Sater nod)
fpät ober gat in ber Sacpt ettoaê polen, unb bet ®eg ging babei über ben
IHrdjpof ober fonft einen fcfjaitrigen Ort, fo antmortete er mopl: „2lcp, mein
3Sater, id) gel)' nid)t bal)iit, e§ grufelt mir". Stenn er fürchtete fid). Ober,
toenn abettbê beim getter ©efcpidjten ergäplt mürben, fnobei einem bie <<paut

fdjauberte, fo fpra,djen bie gupörer manchmal: ,,SId), e§ grufelt mir." ©er
jüngfte faff itt einer ©de unb porte baê mit au unb tonnte rtidjt begreifen,
maë e§ peifjen follte. „ginntet fagen fie: eë grufelt mir, el grufelt mir!
3Jtir grufelt© nitpt; ba§ mirb mopl eine Jîunft fein, bon ber idj and) nid)t§
berftepe."

SBie bem bitmmen ©opn beê Sîârtpenbaterê gept'ë mop! ben meiften
•Dîenfdjen. $aê ©rufein ift eine ®unfi, bon ber fie nidjtS berftepn. Hub
ba peutgutage in ben Seiten ber Sepublifen men ig Sluêficpt borpanben ift,
baff einer mie „©er ®nabe, ber nidjtë bom ©rufein muffte", apêgiept, Sö=

nigêfoptt mirb unb ipm beê 2Ibenb§ fein Sßringejfdjen juft im elften ©räu=
men einen ©inter ©ilberfifcpcpen über ben Süden giejgt, batnit er'? ©rufein
lerne, fonbern metl itt unferer märtpenarmen SBelt mie alle» attdj ba§
Sernett gang profatftp bor fiep gept, fo fei pier fo nücptern, mie peutgutage
einmal bie ©rfaprungett uns? ïontmen, bie âunft bom ©rufein ergäplt.

llnfere Saut ift überfät mit Keinen Särtpen mie ein bemalbeteë
Sanb mit Säumen, ©od) fittb bie Saare nitpt mie Säume (euîredjt eitt=

gepflangt, fonbern madjfen ftpräg perbor mie nieberliegenbcê ©etreibe.
©ttrdj biefe f (präge Sage erfüllen fie ipre Smede alê SMtmefdjnp, ^ßolfter,
©leittnalgen unb SBafferleiter bolltominener, al§ menu fie ftacpelartig mie
©piepe attê ber Oberfläcpe ragten. Sfber baë Saar ift nitpt 311111 Sieben
liegen berbatumt, fonbern bermag fiep bttrd) Keine Sîuëîelu aufguriepten,
bie an feinem ©djafte giepen mie ein ©au an einem Scaftbaum. Sei
bid)tfelligen unb gefieberten ©ierett fpielt biefeS ©träuben ber Saare
eine Bebeuteribe Solle, ©urdj ipre Slufridjtung mirb ber Selg be§
©iereë bider unb gemäprt ipm in ber Supelage (©cplaf) burd) bie gapIreP
epen, gmifepen ben gefträubten paaren entftepenben Sufträume — Sitft ift
ein fcpletpter Sßärmeleiter — al§ ein ÄStttmermer! bon 100,000 gfolatoren

*) Stuê „SB it n ber i n u tt SSort § a rt it © it n i I) e r. SSerlag Slafcfyer
& ©te., gi'ttirî}.
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Sces a pla n a ist, der aus saxa plana (ebene Felsfläche) entstand oder
bei Reichenan das malerische T a m i n s, das aus dem romanischen tnm-
ma-Hügel entstand und einst Tumines hieß: überall finden wir in dem
Namen eine Bezeichnung der Landschaft.

Wenn man aber gerade in Graubünden der Bedeutung der Orts-
namen nachgeht, wird man eine noch tiefere Liebe zu dem Sonnenland
fühlen, als die Schönheit der Berge und Täler sie schenkt.

Das Gruseln.*)
Von Dr. Fritz K a h n.

„Ein Vater hatte zwei Söhne, davon war der älteste klug und gescheit
und wußte sich in alles Wohl zu schicken, der jüngste aber war dumm, konnte
nichts begreifen und lernen, und wenn ihn die Leute sahen, sprachen fie:
„Mit dem wird der Vater noch seine Last haben". Wenn nun etwas zu tun
war, so mußte es der älteste allezeit ausrichten; hieß ihn aber der Vater noch
spät oder gar in der Nacht etwas holen, und der Weg ging dabei über den
Kirchhof oder sonst einen schaurigen Ort, so antwortete er Wohl: „Ach, mein
Vater, ich geh' nicht dahin, es gruselt mir". Denn er fürchtete sich. Oder,
wenn abends beim Feuer Geschichten erzählt wurden, wobei einem die Haut
schauderte, so sprachen die Zuhörer manchmal: „Ach, es gruselt mir." Der
jüngste saß in einer Ecke und hörte das mit an und konnte nicht begreifen,
was es heißen sollte. „Immer sagen sie: es gruselt mir, es gruselt mir!
Mir gruselt's nicht; das wird Wohl eine Kunst sein, von der ich auch nichts
verstehe."

Wie dem dummen Sohn des Märchenvaters geht's wohl den meisten
Menschen. Das Gruseln ist eine Kunst, voir der sie nichts verstehn. Und
da heutzutage in den Zeiten der Republiken wenig Aussicht vorhanden ist,
daß einer wie „Der Knabe, der nichts vom Gruseln wußte", guszieht, Kö-
nigssohn wird und ihm des Abends sein Prinzeßchen just im ersten Trän-
men einen Eimer Silberfischchen über den Rücken gießt, damit er'Z Gruseln
lerne, sondern weil in unserer märchenarmen Welt wie alles auch das
Lernen ganz prosaisch vor sich geht, so sei hier so nüchtern, wie heutzutage
einmal die Erfahrungen uns kommen, die Kunst vom Gruseln erzählt.

Unsere Haut ist übersät mit kleinen Härchen wie ein bewaldetes
Land mit Bäumen. Doch sind die Haare nicht wie Bäume senkrecht ein-
gepflanzt, sondern wachsen schräg hervor wie niederliegendes Getreide.
Durch diese schräge Lage erfüllen sie ihre Zwecke als Wärmeschuh, Polster,
Gleitwalzen und Wasserleiter vollkommener, als wenn sie stachelartig wie
Spieße ans der Oberfläche ragten. Aber das Haar ist nicht zum Nieder-
liegen verdammt, sondern vermag sich durch kleine Muskeln aufzurichten,
die an seinem Schafte ziehen wie ein Tau an einem Mastbaum. Bei
dichtfelligen und gefiederten Tieren spielt dieses Sträuben der Haare
eine bedeutende Rolle. Durch ihre Aufrichtung wird der Pelz des
Tieres dicker und gewährt ihm in der Ruhelage (Schlaf) durch die zahlrei-
chen, zwischen den gesträubten Haaren entstehenden Lufträume — Luft ist
ein schlechter Wärnieleiter — als ein Kammerwerk von 100,000 Isolatoren

*) Aus „W u n der i n u n s". Von H a n n s G n n t hc r. Verlag Rascher
6.- Cie., Zürich.
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